
Die Grundlegung der Sprache des Menschen
in sSsCINETr Natur

Von

Mit der Sprache, die Revesz die wunderbarste Schöpfung des menschli-
chen (seistes nennt, befa{ft sich nicht NUurzCINZISC issenschaft, sondern
S Reihe verschiedener Wissenschaften. Je ach dem Gesichtspunkt,
der dabei CIISCHOMUNE:! wird, fallen auch ihre W esensbestimmungen
schieden Jede dieser Wissenschaften hebt einen besonderen W esenszug
der Sprache hervor und vernachlässigt dabei andere Merkmale, die S1INCL

andersartigen Betrachtung als grundlegende Wesensmerkmale erscheinen
önnen. S0 hält Logiker, der den logischen Sinnautbau der mensch-
lichen ede untersucht, andere Merkmale {1ür wesentlich als Linguistiker,
der den grammatikalisch-syntaktischen Bau der Sprache erforscht Ein
Phonologe wieder wird W.esensseiten berücksichtigen, die der Psychologe
vernachlässigt. uch der Psychologe wird verschieden vorgehen, nachdem
ob phänomenologisch oder entwicklungstheoretisch interessiert ist. Siıinn
des philosophischen Kragens ach der Sprache ist C5S, S16 ihrem eigentli-
chen Grund-Wesen un ihrer Bedeutung für die menschliche Person
fassen Freilich wird VO vergleichenden Anatomen und Biologen solche
Wesensfrage für überflüssig erachtet weil ach Ansıcht darüber be-
e1ITSs vorentschieden IR Da zwischen dem menschlichen Körperbau un! dem
der Anthropoiden kein wesentlicher Unterschied besteht kann e1iINeN sol-
chen auch nicht für psychische .„‚Adnexe‘“ zugeben. So hat der analysıerende
Forscher die vielfältigen Wurzeln, AUS denen die menschliche Sprache
wächst, Gegenstande gemacht. ach Koehler welst die heu-
tıge Verhaltenskunde für die menschliche Sprache „ungezählte Vergleichs-
punkte  CC bel1 Tieren auf Kür den Forscher, dem CS zunächst ıULNINECLTI Her-
leitung aus tierischen Ursprüngen geht, werden diese Vergleichspunkte —_

fort ‚„ Vorformen menschlicher Ausdrucksmittel*®‘°. Was bei Tieren recht
ungleich anuf verschiedene Arten verteilt 1sStTt das scheint diesem
Korscher finden beim Menschen alles en Nur als (s”esamt-
erscheinung IST SC L SONS nicht voll vergleichbarer Alleinbesitz Vom
Behaviorismus sSTamMMT die ängstliche Besorgtheit subjektives Innen all-

zunehmen arum. werden die Einzelerscheinungen möglichst „objektiv
VO  e} außen her betrachtet w as wliıederum ZU Folge hat da{f darüber

die qualitativ völlig verschiedenen Höhen des sub] ektiven Selbstbesitzes, auf
denen die Ausdrucksformen be1 Tier und Mensch stehen, übersehen werden
Zugleich sıind die einzelnen Vergleichspunkte Adus ihrem Ort (Gesamt-
gefüge herausgebrochen, wWwWAas VO  e vornherein die Gefahr ı sich schlie(t, da{ßs
CLn angestellter Vergleich Wesentliches verfehlt.

Kevesz, Ursprung und Vorgeschichte der Sprache, 1946,
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n s L 2wéifels';hne ‘ haben die chäraktefistiét:huefi Finzcelbeiien des Schwänzel-
tiAanzes der Melde-Biene ihre Bedeutung, die sich in keiner Weise natürlich
aus Lage und Haltung ergibt, vielmehr symbolhaft ach einem ungeschrie-
‚eNeCN odex Testliegt. och darf daraus nicht bald auf die Gleichartigkeitder Symbolik Von Bienen- un! Menschensprache geschlossen werden. Sie
steht beim Tiere auftf einer SaNz anderen psychischen Ebene Verwendung
und Kenntnis dieser Zeichen sınd den Bienen angeboren. Nirgendwo haben
WIT e1inNne Andeutung dafür, da{fß die Einzeltiere iıhre Kenntnis persönlicher
Weeise erwerben würden, W16 beim Menschen der Fall ıst Der Tatsache,
dafß dem Tiere der Gebrauch der Zeichen V'O|  S vornherein naturhaft ZUr Ver-
fügung steht, mu die jahrelange persönliche Bildungsgeschichte, innerhalb
eTren sich der Mensch sSeINeE Sprache als geistig -persönliches Kigentum er-
wirbht.  9 entgegengehalten werden. Einem gültigen Vergleich der tierischen
Verhaltensweisen mıt denen des Menschen darf nicht e1n ‚„kümmerliches
‚Präparat‘ des umanen‘‘ Portmann) ® zugrundegelegt werden, WIeE 1€S
oft geschieht. Vielmehr mMu die heutige Lebensforschung „„ZUers das Phä-

der Sprache SeINeTr vollen Größe und Vielfalt sehen, seinen Be-
ziehungen und seıinen vielen Auswirkungen In alle Felder UNSCTECS Sozlal-
lebens hinein, einzusehen, W1e wen1g damit erklärt wird, W etwa die
Entsprechung der Kehlkopfapparatur un ihrer Nervenversorgung mıiıt der
on Wirbeltfperen geze1igt wird““ (Portmann 136)

JTlen Entwicklungslehren Trotz ist die Kansicht, da{fß die menschliche
Sprache ihre eigentliche Kntstehung der gelstigen W esenseigenart des Men-
schen verdankt, Im Laufe des letzten Jahrhunderts immer wıiıeder ausgesSpro-
chen worden. Die Sprache wußte Hermann Lotze entsteht erst miıt
der Bedeutung, die die Laute geknüpft ıst, un: mıiıt der eigentümlichen
Form der denkenden Auffassung, die diese Bedeutung gebracht wird
Ähnlich meıint Richard Hönigswald, da{fßs ‚„der atz VO  am} eiıner möglichen ‚Ent-
stehung‘ des Wortes AaUus dem Schrei lange gänzlich inhaltleer und unbe-
stimmt bleibt, bis Ina nachzuweisen versaumt, WI1IE E1n Nichj:s Sinn Sinn
wıird‘‘.4

uch Revesz, der VOT wenigen Jahren e1INe Theorie ber den Ursprung
und die Vorgeschichte der Sprache vorgelegt hat, 1ıst sıch logisch ber SCe1IN
Unternehmen klar und spricht deutlich aUS, dafß die Geistigkei{ des Men-
schen die Sprache erzeugte, WI1e wiıederum die Sprache als Denk- uınd Dar-
stellungsfunktion die Geistigkeit Menschen entfaltete. ‚„Menschsein, (321-
stigkeit, Denken, Sprechen sind ZWAaT ach ihrer Existenzform und ihrem
begrifflichen Inhalt verschieden, ach ihrem innersten Wesen jedoch gehö-
Ten S16 notwendig zueinander und bilden eine Einheit höherer Urdnung Da-
her ist die Frage ach der chronologischen Folge ihrer Entstehung müßig, ja
SUSar sinnwidrig‘‘ (a.a.0 216) Der eigentliche rund für se1ıne Sprache
mu{ mithin des Menschen gesucht werden.

Adol}# Portmann, [Jas 1er als soziales Wesen, 1953, S 4137
Hönigs@M‚ Philosophie und Sprache, 1937, 1
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DerMensch ıst lautet eın erste umreißende Wesens -.Bestinimüng
JENES Wesen, das Von to]  n Natur getrieben nach sich Iragen mu
Darın spricht S1C  h bereits die Sanl Kigenart der menschlichen Kxistenz aus,
Insbesondere offenbart die Tatsache des In--Frage--(zestelltseins bereits JENC
eigentümliche Zweideutigkeit Existenz, die jense1ts alles tierischen
Daseins liegt WAar beginnt der Mensch SC Leben damit da{fß sich den
dunklen Bereich der iıhm Von Natur herkommenden triebe E111-

gekerkert vortindet. och schon das erste dumpfe Verspüren dieses Ein-
gekerkertseins, das erste Klopfen den Kerkertüren oftfenbart die Kigen-
art Kxistenz, die auf Überschreiten dieser Schranken angelegt ist In
dem Vorgang der menschlichen Selbst Ergreifung spielt die Sprache S
entscheidende Rolle Sie wird arum ihrem 6SC verkannt wenn s1C ur

als Teilerscheinung des menschlichen Lebens gewerte wird als Hinzu-
kommendes C1LHNeINHN SC1I1NEIN Autfbau fertigen tierischen W esen, W 16 16585
alle Stufenauffassungen VO Menschen tun, die Menschen C111C6 Reihe
zunächst untermenschlicher Stutfen geeınt sehen, denen additiv ochz
menschliche Stufe hinzukommt; fa{ist Tembrock die Sprache 1Ur qls C111

„Akzidenz‘“‘ auf, das £e£1iINner däugetier-Natur hinzutritt, doch grund-
legenden Tier--Sein nichts ändert

Bereits Herder hat „Abhandlung ber den Ursprung der Sprache,
welche den VO  en der Kel Akademie der Wissenschaften für das Jahr 1770
gesetzten Preis erhalten hat““ klareı Prägnanz ımd eC1NeTr his heute gül-
Uuren 61  D den Ursprung der Sprache des Menschen A4aUSs SCIHNELr Natur her-
geleitet Wohl hat der Mensch miıt den Tieren affektive Lautäußerungen
INEC1NsSam Herder barock anschaulicher Weise beschreiben versteht
Mögen uch allen ursprungnahen Sprachen och Reste dieser Naturlaute
nachtönen, INOSCH s 1C die. Säfte bılden, welche die Wurzeln der Sprache be-
leben, ist hier doch nıicht der eigentliche Ursprung suchen für die
menschliche Sprache, die Gegensatz den tierischen ‚„‚Natur“‘A B1n
ten ‚„„‚künstliches‘“‘ Gebilde ist Des enschen Sprache ist ind der
Vernunftun der Gesellschaft, echtes KErzeugnis menschlicher „Bildung“”.
Die damals och ebhaft umkämpfte T’heorie £116S göttlichen Ursprunges
der Menschensprache lehnt Herder als Kinführung eC1N€s Deus machina
ab Eine Kntgegennahme der Sprache durch Offenbarung mü{fste beim Men-
schen die Fähigkeit voraussetzen, die dargebotene Sprache aufzugreifen und
516 menschlic verwenden. Ist aber diese Voraussetzung schon einmal
notwendig, dann erübrigt sich der göttliche Kingriff, da ıJa die menschliche
Natur „Bildung“‘ eCINeLr menschlichen Sprache ausreicht. Niemals 1ä4St
sıch wirklich ;‚,aAus dem Geschrei der Empfindungen‘ der Ursprung C1INeTr

sınngesättigten menschlichen Sprache verstehen. S0 schr auch die Tiere,
selbst die vollkommensten, ihre Laute 1ı die Welt hinaustönen, haben 516

doch och nicht den gerıngsten eigentlichen Anfang menschlichen
Sprache. ‚Man bilde un!: verfeinere und =orgamsu;r 168 Geschrei, W IC

wolle; kein Verstand dazu kommt, diesen Ton mıt Absicht gebrau-
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chen seche ich nicht, WILIC nach dem VOTISEN Naturgesetze ]J6 menschliche,
willkürliche Sprache werde.C(5

Um die ‚„‚künstliche‘“ Bildung der menschlichen Sprache wirklich VCL-

stehen, mul zurückgehen auf die eigentümliche Natur des Menschen,
dem die Ansonderung S bestimmte Umwelt durchz VO  - vornherein
fest ausgebildete leibliche Organisation und Instinktausstattung abgeht Je
ausgepräagter beim Tiere die Ansonderungen organischer Bildungen und
seelischer Naturantriebe sınd desto ENSC ıst der Lebenskreis, den das
Tier gebunden 1sT innerhalb dessen sich entfalten kann Dem Menschen
aber geht jede Sonderausprägung und Sonderanpassung ab Dafß der Mensch
den TLieren Stärke un! Treffsicherheit des Instinktes wWweit nachsteht, ja
da{ßs runde eine echten nstinkte das Tier mehr besitzt
stellt bereits Herder S sichere Tatsache dar Ihr entspricht da{fß der
Mensch VO]  am} Natur Aus nıiıcht auf C1NeIN einförmigen un Lebens-
kreis MI1t C1INeTr bestimmten Betätigungswelse hingewlesen 1st eine iınne
und sSC1116 Organisation sind nicht auft = geschärft hat alles Sinne
und Sinn mMOo$' auch SC1INC Sinne einzelnen stumpfer und schwächer aqals
bei SCWISSCH I1ieren ausgebildet SC Je größer der Lebenskreis der Tiere,
desto unterschiedener sind ihre Sinne och beim Menschen ändert sich die
ZeNe gänzlich Beim Mangel unmittelbarem Lebensbezues muß sich
selbst Mittelglied schaffen vermittels dessen den Bezug VO  an sich aus

herstellt Diesen Dienst eistet ihm die Sprache -  ird die Sprache aus der
Eivenart völlig untierischen Natur hergeleitet liegt darın Be-
WEIS da{iß ZUTC Bildung der menschlichen Sprache nicht mehr stufenwelses
Mehr tierischen Lebens ausreicht da ort anderes Sein der Art ach V{

liegt Die starke Spannung des Jieres auf die Objekte Vitalbedürtf-
15310 e1INe Lockerung Z die Splelraum für die Entfaltune ech-

ter Freiheit ote Umgekehrt 1sSTt diese VO  . der menschlichen Natur stark
vorgesehene Spannungslockerung der Ermöglichungsgrund dem sich die
menschliche Freiheit entfalten kann Dazu gehört 5 CU C OTrM der Auf-
hellung des menschlichen Bewußtseins, um die frei gesetzten Möglichkeiten
als verstehen und ergreiten können Die SANZC Einrichtung der
menschlichen Natur IST aut ‚„„Besonnenheit oder „Reflexion“ abgestellt
nıcht 5 blofse Stufenerhöhung des JL1eres, sondern = durchaus eCu€ Art
des Daseins.

(sanz ausgesprochen lehnt Herder S summatıve Auffassung des mensch-
lichen Wesens ab, die den Menschen zusammengesetzt, „synthetisiert”
denkt AaUus er Reihe VO  b nächst tierischen Seinsstufen oder Schichten,

denen dann als menschliche Abrundung ach oben och die Vernunft
Tate ‚„‚Man hat S1C  h4( sagt Herder ‚„„die Vernunft des Menschen als ELn

I  E} SaNz abgetrennte Kraftı die Seele hineingedacht, die dem Menschen
als S Zugabe VOL allen Tieren geworden, und die also auch, W1C

Herder, Abhandlung über den Ursprung der Sprache, Sturm un Drang, Kritische
Schriften, 1949, 419 1



Die Grundlegung der Sprache des Menschen atur

die VIETTE Stufe Leiter ach den drei untersten, allein betrachtet W
den und das ıst freilich 6S grolde Philosophen SaSCNH, als
da wollen, philosophischer Unsinn““ Vielmehr mu ganzheitliches
Bildungsprinzip ANSCHOMMECN werden, das alles durchherrscht und durch-
formt auch die Triebe, die den tierischen analog, aber niıcht gleich sıind

Scharf gepragt stellt Herder dann die These auf Würde der Mensch ] —
mals 5 Handlung Sanz der gleichen W eise W1C S16 CLn Tier
dann wWwWäare überhaupt kein Mensch und keiner echt menschlichen
Handlung Tähig. Mit Menschlichkeit ıst die gesamte Organisation des
Menschen umgebaut: auch Triebe und Sinne, die mıt dem Tiere —  CIM-
or B hat, SIN eine tierischen Iriebe un Sinne mehr, sondern DUr och
analoge Erscheinungen, 1e. 1 ihrer Kigenart VO  —_ C1LNeMM CHMZISCH Punkte
dem W esenskernpunkt der menschlichen Besonnenheit her gepragt
sind ‚‚Der Mensch den Zustand V'O  a Besonnenheit gesetzt und 1656 Be-
sonnenheit (Reflexion) erstenmal frei wirkend hat Sprache erfun-
den  CO HKs wäar Herder S Torheit och heutez Torheit
1st behaupten, die Schaffung der physiologischen Voraussetzungen, eLiwa
die Bildung des Kinnes, sSC1 die ‚„Ursache‘“ Entstehung der mensch-
lichen Sprache. WAäar omMmt dem sprachwilligen (Geist die atur bel der
Sprachbildung durch die Kigenart des (sehöres auftf halbem Wege entgegen;
doch notwendig ınd angepalst dem menschlichen Sprechen 1ese Voraus-
EIZUNG auC. lst, S1C bleibt Voraussetzung, w as schon daraus deutlich wird,
da{ß selbst beim Ausfallen der Gehör-Funktion der Mensch och C1116 Not-
Brücke durch andere Zeichen--Systeme finden VCELINAS, die ihm Verstän-
digung ermöglichen.

Herders Denken verwendet SaNZz ausgesprochen den Begriff organıischer
Ganzheit den der Szientismus C1iNer späateren S  1ıt nicht mehr verstand
Zweifellos 1STt secrTe heutige Philosophie und Psychologie WCNLSCI poetisch
als die Herders: S 1C hat die scharfe Waffe der Kritik gebrauchen gelernt.
ber nachdem C} Anthropologie durch das Fegefeuer skeptischer Kritik
und die Mühe empiristischer Kinzelforschung SCOANSCH ist, ist wıeder
de1 eıt die Summe der Einzelerkenntnisse nicht auseinandertfallen
lassen, S16 ihre echte Ganzheit integriert verstehen.

Die Beobachtungen der heuügen Kinderpsychologie bestätigen als Vor-
aussetzung für die Bildung der Sprache das eigentümliche Offensein des
Kindes auf die Dinge hin, die staunend betrachtet, auf die CS verwundert
hinweist und die anplappert. ach C1INCr ersten Epoche 3006AN unbewußlten
Gelegenheitssprache die gewöhnlich halbes Jahr währt ohne da{fß K
halbh dieser Zeit groflse Fortschritte gemacht würden Irıttz entscheidende
Wendun g der Kntwicklung des Sprechens auf „„Ks erwacht erstes
Bewußtsein von der Bedeutung der Sprache un!: der Wille, S16 erobern.
Waren bisher ler und da Lautkomplexe benutzt worden, die mıt
ihnen verbundenen vorstellungs- und gefühlsmäßigen Erlebnisse äußern,

wird Jetzt die KEntdeckung gemacht da{fß JN Lautkomplexen bezeich-
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nender (symbolischer) Wert zukommtund zugleich, daß jedem
stand solches der Benennung un! Mitteilung dienendes Zeichen gehöre,
also: dafß jedes Ding C1HNeI1 Namen habe In Z WC1 Symptomen kündet sich
dieser Wandel dem plötzlich erwachenden Fragedrang des Kindes
ach dem Namen der Dinge nd iı der oft sprunghaft einsetzenden Mehrung
des W ortschatzes, insbesondere der Hauptwörter.c 6

In dem ersten Festhalten Eindruckes, verbunden mıt dem ersten Be-
CIHN1LCNHN C1INer Sache, euchtet die SANZC Kraft des menschlichen (Feistes auf,
wäas SC1NC. J ragweite 1Ur durch z phänomenologische Besinnung
fa{st wird Wer nıcht die uhe solcher Selbstbesinnung, die die Voraus-
setzung für das Aufscheinen der Phänomene 1st aufbringt oder Sar sıch 1e -

Aufweis innerlich widersetzt wird der Bedeutung des Geschehenen nıicht
und NEe1IST leicht dazu die Tatsachen selbst zerreden un zerdeu-

ten WAar sind bei der Beschreibung des innerlich Erlebten auft Aus-
drücke anSCcCWICSCH, die der sinnlichen Anschauungswelt entstammen, doch
wollen S16 durchaus Kigenes, Neues, über dem blo{fß Sinnlichen Stehen-
des bezeichnen. Im Festhalten S Eindruckes wird eC1INe Mächtigkeit des
Ich T'  9 die ber den Strom vitalen Lebens hinauseorTeift Wir können 1656
Mächtigkeit des geıstıgen Ich nach Art 1N€s CISCHCN J ichtes beschrei-
ben Ks 1sSt 5 Art Licht Krafit die sich autf den Eindruck richtet ih: als
twas teststellt ihn qls Erscheinung V Ü  - eLWAaS ‚„„‚durchschaut‘ und das der
Erscheinung Erscheinende mit 1nNneIn festen Namen beleot Die dabei sich
ereignende Kigentätigkeit des geIstLE erwachten Ich steht C1LNEeIHN bezeich-
nenden Gegensatz ZU blofß sinnlichen Bewußltsein, das VO trom der VOTL-
beiztehenden Bilder beeindruckt und mi1tgerıssen wird, ohne sich selbsttätig
darüber erheben können Wie CS sich nıcht eigenmäcf1tig VO diesem
Strom freizusetzen erma5$, WCN15 veErma$s uch den Schleier der Kr-
scheinungen auftf das Erscheinende hin durchstoßen. Das aber geschieht

Prozei, der Sprachbildung führt. Hierbei ichtet sich für un  75

das Chaos der blo{fß unmiıttelbaren Eindrücke, die VOerfassendenund test-
haltenden Ich gegliedert werden, S1'C dann benennen. Durch die Be-
NC}  f gewıinnt die Welt der Bilder C1NeIN SANZ Bestand, weil =

geistige Artikulation Sie werden damit ber die blofie Unmittelbarkeit
der sinnlichen Qualitäten erhoben. Dem steklgen Wandel der Bewufßstseins-
inhalte ist amıt alt geboten: D Bleibendes ıst herausgehoben und fest-
gehalten, dadurch da{fß miıt 1DCILL selbstverliehenen Namen bezeichnet
wird.

Weil das sinnliche Bewußtsein och nicht weiß, da{fß selbst Ccs ist, das
ervegt ist und strebt veErma$s sich nicht ergreifen Krst ı Benennen-
Können ist das sich erwacht da{(ß sich als Feststellendes weilß
das die Kraft der Sachlichkeit handhaben kannn Denn das erkennende und
benennende Ich betritt mi1t dem Benennen 116 Cue und EISCNEC Brücke
der Verständigung und der bewußten (GSemeinsamkeit der Welt der Sach-

6 Stern, Psychologie der frühen Kindheit ufl Stern-Anders, 1952 132



lichkeit auf die sich alle beziehen oder beziehen sollen. Wenn der Bezus
Welt derart ist da{fs sage: können Das 1st YTisch! dann ist bereits
der Gesichtspunkt der besonderen Lage, der VO C1LNCIHL TAalLZ

bestimmten Blickpunkt erscheint, verlassen. Selbst die Allgemeinvor-
stellung, die selbst och Tier SCWINNEN kann, nachdem 65 den Tisch VO  -

vielen Seiten her gesehen hat und die vielen Sichten C111CI11 Sammelbild
mıiıt CLNCLI bestimmten Bekanntheitsqualität zusammengeflossen sind, wird
überstiegen dem Ding hin, das sich gleichbleibt, Vvon welcher Seite, ın
welcher Beleuchtung undunter welchen Umständen —; Cs auch betrachtet.
Wenn auch och nıicht reflex herausgelöst, SETIzt jedes Benennen den Ding-
Begriff VOLaus den Beoriftt 11165 „Gegenstandes’‘”, der außer dem Aahmen
der Zufälligkeiten des Gesehen Werdens steht Mit Begriff und Namen ist
ELW. gesetzt was nicht Ur Bleibendes e1m andel der Blick und Kr-
fahrungspunkte meıint sondern W as auch der gleichen Weise für alle gilt
die 165 wiederum gleich V O'  b welchem Gesichtspunkt aus erfahren.
Das Bezeichnungs-Zeichen trıtt mıiıt dem Anspruch auf Geltung qaut. So bhıl-
det die Setzung des Zeichens C1LNCeCN ersten und notwendigen Schritt für die
Gewinnung er objektiven esenserkenntnis. das Wesen I1U. getrof-
fen wird oder nicht, ob der Anspruch berechtigt ist oder nicht, dafß über-
haupt erhoben wird und der Intention des Benennens liegt, ist C ]

kennbar, VOT allem bedenkt da{fß VO  > den Erst-Benennenden
Wesen und Name INner geradezu magischen W eise mıteinander oleich-
gesetzt wird

Während dem sinnlichen Bewuflitsein der Strom der Bilder ununterbro-
chen weiterflielst selhbst also völlig ı den zeitlich verfließenden Strom
untergetaucht bleibt sich das gelstige Bewußtsein iner CN-
artırcen Weise darüber erheben Vıon manchen Lebensphilosophen wird
darum eben dem Geist ZU Vorwurf gemacht da{fß den lJebendigen Strom
ZU Stehen bringe, Bilder Dinsen „„Teststelle“‘, die tTOTtZ des Zeitilusses
MIt sich selbst identisch bleiben der Tat stellt der (Geist niıcht NUur iden-
tische Dinge als leibendes heraus: CI} erfa{lßt dabei ebenso sich selbst als
identischen Setzer Damit SeWIMNNtT SC111C elt sowohl der Objekt- W16

der Subjektseite 5 Cu«cC Dimension und amıt C1LNeEIL Bestand
und w  ıC Dauer.

Die Benennung der erfaißiten Dinge durch Namen 1st einmal VO  — entschei- j - M SEdender Bedeutung für die CISENC SEISLLSE Klärung und den Denkfortschritt
der siıch mühsam VOoO sinnlichen Bild Josringt und schwer ”Be'
griffe halten veErma$g Sobald das Denken die Sprache verwendet wird
CS sich über das (+ewonnene und (+ewinnende leichter klar Darüber hin-
aUuSs aber 151 die Benennung durch Namen für die Kommunikation mıt ande-
ren unerläßlich. Wir haben die Sprach-Zeichen nötıg, sa  te bereits Lieibniz,

uUunseren (sedanken selbst aufzuhelfen, W16 anderen Meinung z
zudeuten. Dabei erhält das Sprach Zeichen die Funktion C1INCLI Abkürzung
Jedes Wort 1st Stenogramm CLNECS einmal begriffenen Dinges, das nicht
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jedesmal Sanz bedacht werden kann, ohne da{flß unse Denken und Reden
schwerfällig würde. tatt S Sache jedesmal umständlich umfassen ın

beschreiben versehen S 1C gewissermalden mıiıt eiNer tikette,
Namen, bei dessen Verwendung den dahinter stehenden Inhalt
nıcht mehr mitzudenken brauchen Dem Vorzug der handlichen Beherr-
schung steht dabei freilich die (sefahr CLr inhaltlichen Kntleerung O;  ©  oCN-
üb

Obwohl das Wort als Lautzeichen Einzelnes un!: Materielles bleibt,
gewmmnt eigentümliche Beziehung symbolischer Art, die CS befähigt,
als Kepräsentant für allgemeinen Inhalt stehen Jle Symbole ire-
ten VO  > Anfang MI1tf bestimmten Ob] ektivitäts- un: Wertanspruch
auft Gegenüber den blofß individuellen Bewulstseinserscheinungen beanspru-
chen s HC Allgemeingültiges darzustellen ilhelm V'O]  e Humboldt War . v

VOL allem der die Lautzeichen als Brücke zwıschen dem Subjektiven un:
Objektiven kennzeichnete weil sich arın die wesentlichen omente bei-
der Aa Auf der 11061 Seite 1st der Laut VO  an uns hervorgebracht
und geformt das als gesprochener Laut auf der anderen Seite kehrt qls
gehörter Laut aus der sinnlichen Wirklichkeit die umgıbt uns
rück. Daher ertiassen zugleich qls ‚„‚Inneres‘‘ und „Außeres“‘,
als VO  e Innen Entsandtes, das sich NC Aufseren ‚„objektiviert‘“.
‚„„‚Indem I der Sprache das geistige Bestreben sich Bahn durch die Lippen
bricht, kehrt das KErzeugnis desselbenZU CISCHCN Ohr zurück. Die Vor-
stellung wird a180 ] wirkliche Ob]ektivität hinüberversetzt, ohne darum der
Subjektivität entzogen werden. Dies VeErma$s Nu  I die Sprache; und ohne
diese, Sprache mitwirkt, auch stillschweigend i1IMImnNer vorgehende Ver-
sSetzung ZUITL Subjekt zurückkehrende Objektivität Ist die Bildune des
Begriffs mithin alles wahre Denken unmöglich Denn die Sprache annn

nıcht qlg daliegender, (Janzen übersehbarer oder ach und
ach mittelbarer Stoff, sondern IMu als sich CW15 erzeugendes angesehen
werden, die esetze der Krzeugung bestimmt Sın  d, ber der Umfang
und gew1ssermaßlen auch die Art des Krzeugnisses gänzlich unbestimmt
bleiben Wie der einzelne Liaut zwıschen den Gegenstand un den Men-
schen Si( } TL die SANZC Sprache zwischen ihn und die innerlich un äaußer-
lich auf ih' einwirkende Natur Er umgıbt sich MI1t Welt VoO  — Lauten,

die Welt VO]  an Gegenständen sich aufzunehmen un bearbeiten £C7

Krst C111C SCHAUC Analyse des Vorganges W 1' Lautkomplexe als Sinnzeli-
chen verwendet werden steilt deutlich die Eigentätigkeit des Geistes heraus,
wom1 jede Möglichkeit CLNEL blo{ß sensualistischen Krklärung der Sprache
abgetan WIT:  d Unter Einbeziehung der bisherigen denkerischen Klärung der
Sprachentstehung hat das Ernst (lassiırer ach 3() Jahren NeUu auf-
gelegten Werke „Philosophie der symbolischen Formen getan Das ent-
scheidende Problem besteht ‚, 1' der Krage, überhaupt bestimmter
sinnlicher Einzelinhalt ZUI Jräger .ANeLr allgemeinen geıstıgen Bedeutung

Humbaoldt Eıinleit Kawi Werk (Akad -Ausg.) VII {t
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Die Grundlegung der Sprache des Menschen SEINET Natur

gemacht werden kann  C6 Betrachtet Worte lediglich ihrem materiel-
len Bestande 1ä1St sich ihre physische Beschaffenheit als Inbegriff beson-
derer Empfindungen beschreiben, deren Grundelemente Qualitäten VO  — (Ge-
sichts (sehörs oder auch Tastsinnen sınd ‚„Aber Nun begibt sich das Wun-
der da{fßs diese einfache sinnliche aterıie durch die Art der S 16 betrach-
tet wird vielgestaltiges geistiges Leben gewınn Indem der physi-
sche Laut der sich qals solcher 1U durch öhe und Tiefe durch Intensität
un Qualität unterscheidet sich ZU Sprachlaut formt bestimmt sich da-
durch Ausdruck der feinsten gedanklichen und gefühlsmäßigen Diffe-

Was unmiıttelbar ıst irıtt Jetz völlig zurück gegenüber dem, W as

Die sinnlichen Einzelheiten bleiben nichtmiıttelbar eistet und besagt
für sich stehen, sondern fügen sıch CLNECIN Bewußtseins-Ganzen un
halten VO' diesem erst ihren qualitativen Sinn  6C (27)

Die eigentümliche Ganzheit der sinnvollen Rede, die E1 Fülle VO  =

Einzelheiten einbezogen werden, besteht aus Gefüge VO  a} Beziehun-
das keiner Weise aus der umme der einzelnen ‚„Impressionen

entsteht WIC der Sensualismus geglaubt atte Vielmehr 1sSTt CS das S
Bewulßlstsein, das die Verknüpfung V'O'  e sich aus alUıcsc SC1 Ee1LNCI will-
kürlichen SsSCc1 C .1Ner sachangepalsten Weise doch hne Tätig-
eıt ame 6S wieder Auffassung des räumlichen Nebeneinander, des Ze1It-
lichen Nacheinander des sachlichen Hintereinander und des ursächlichen
Auseinander Durch die gleiche Aktivität des (Geistes Ommt CS dazu da{fß
sinnlich Einzelnes der physische Sprachlaut 1IST ZUIIN Jräger
geıstugen Bedeutung werden Ikann Das ıst NUrTr dann möglich und verständ-
lich dem Ich die Grundfunktion des Bedeutens VOL dem Setzen —

zelner Zeichen bereits aufgegangen 1ST Auf Grund solcher Einsicht kann
Einzelfall der sinnliche Sprachleib mMIt geısugem Inhalt gefüllt werden
Weil jeder Sonderinhalt des Bewufßtseins als dieses besondere Sein
Netzwerk VO  > Beziehungen steht und zugleich Hinweis auftf vieles andere ENT-
hält konnte VO sprachfähigen Menschen die eigentümliche Verbindung
VO  e} siınnlichem Einzellaut und ge1ıst1ger Allgemeinbedeutung gestiftet WCI -

den Damit wird die eigentümliche Doppelnatur der Sprachworte begrün-
det die zugleich Sinnliche gebunden sıind und doch ber dieses Sinn-
liche hinaus auftf e1inen geıstgen Gehalt 1SCT Eben diese Doppelnatur
macht verständlich da{fs Lautverbindungen, die als solche SAalZ SCS -
{ügig voneinander abweichen, dennoch völlig Gegenteiliges bedeuten kön-

Man denke K SCIN gebrauchtes Beispiel verwenden W16

gegensätzlich die Wirkung ZWe1CT7 fast gleichlautender Lelegramme SCIMN
Von denen das S lautet: ‚„Vater ıst angekommen.‘‘, das andere: „Va-

ter 1ST umgekommen In der Sprache haben den Ur T'yp C1N€.: ob]ekti-
Vlerten versinnlichten (Geistes eıgenartıgen Verbindung, die die
menschliche Kulturwelt charakteristisch Ist Sie kann nıemals ertfolsen
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durch quantitative Mehrung des bloß Sinnli ur durch die SPE-
zitische Aktivität des menschlichen Greistes, der. das éPrächliche Zeichen mnıt
CLHNCIHN gelstigen Gehalt versieht, C} als Träger seiINeS Meinens, alsAusdruek
C1N 6S Begriffes verwendet. Weenn dabei auch die natürliche Symbolik
der Laute angeknüpft wıird wird diese doch überboten und verteinert
his S16 schliefßlich SANZ verschwunden scheint Schon der natürlichen Sym-
bolik Teilbestand des Bewußtseins, der SCINCLI

natürlichen Beziehung auch ı Bewußtsein die. Kraft behielt, das (sanze
vertreten nd ı Vertretung das (GSanze wiederherzustellen. Fin vorhandener
Inhalt besafß die Fähigkeit, andere mıt ihm CLILCLIL natürlichen Einheit VOIr-

bundene Inhalte gegenwärt1ig setzen. Bei der darüber hinausliegenden
aktıv gestifteten Symbolik geht der Gehalt desWaortes g8.IIZ der Bedeu-
tune auf ohne da{fßs noch natürlicher Hinweis VO Kinzellaut auf das
Bedeutete vorhanden SC braucht Die TLautmalerei stellt ZWar die ETSTE
natürlich sich anbietende Stute dar VO  — der die Sprache weiterschreitet ZUrLC

künstlichen Beauftragung der sinnlichen Zeichen mıt geisugem Gehalt ohne
da{fßs S bewufßst willkürliche Konvention gedacht werden müßte, W1cC

C sich ZU.  _ Zeit der Aufklärung vorstellte Hier ist CS das Bewulstsein,
das nıicht mehr Anregung VO Einzelnen her, sondern das (Ganze
fassen un: sinnlich vertreten Jassen, sich sSCc111C sinnlich konkreten Inhalte
als Ausdruck für bestimmte Bedeutungsgehalte künstlich schafft Da die
nhalte qls selbstgeschaffene SalzZ der Hand des Bewußtseins bleiben,
vVeELIMNAS S 1C beliebig 1MMer wieder VO  ; hervorzubringen, S1C

der ede verwenden. Zugleich beginnt durch den Dauergebrauch des
Redens SANZCH Gemeinschafrt, welche die gleiche Sprache als geistige
Brücke verwendet HCr eigentümliche Prozefß der Sprachformung, dem
alle, welche die gleiche Sprache sprechen, teilhaben Dabei wird der Kın-
druck erzielt als habe die Sprache KEigenleben, das sich durch = ganze
Reihe VO Entwicklungsstufen hindurch entfalte „Und 1st überall die
Freiheit des geist1gen Tuns Sagt Cassirer zusammenfassend ‚„durch
die sich das Chaos der sinnlichen Eindrücke erst lichtet und durch die für

erst feste Gestalt anzunehmen beginnt Nur indem dem fließenden
FEindruck irgendeiner Richtung der Zeichengebung, bildend gegenüber-
ireten, gewınn für KForm und Dauer Diese Wandlung ZUTFC Gestalt
vollzieht sich der Sprache .. schliefßlich als Produkt ihres Iuns VOL

uns hintritt, gleicht ı keinem Zuge mehr dem blofßen Matertial, VOoO  — dem
S1IC anfänglich ausSESANSCH WAarL. S0 unterscheidet sich ı der Grundfunktion
der Zeichengebung überhaupt und ihren verschiedenen Richtungen erst
wahrhaft das SeistLge VO. sinnlichen Bewußtsein““ (43)

Die menschliche Sprache hat ihren Grund mıt nıcht ı JENCN physiolo-
gischen Tatsachen, welche die Voraussetzung für das Sprechen--K önnen ab-

geben; vielmehr hat s ]C ihren eigentlichen rund darın, da{fß der Mensch
eben CLW, hat, dem Tiere abgeht.


